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ort mit»

1r. 30 —1915 Cin Blatt für üeimatlidie Art unb Kunft
6et>rudrt unb oerlegt oon Der Bud)Drucfeerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 24. Juli

frau
Von Cudioig

Durd) die übendl^elle gebt ein Pärchen bin,

r ift ein Schmiedgefelle, Tie ift Häbterin.

„Rofei, tuenn lüir beide einen Karren ziehn,
Ist es doppelt Sreude und ein halbes IHübn !"

Und fie lebnt lid) müde an den Ciebften an;
Unterm üugenlide zudet es dann und mann.

„Rotel, lab das Wmen um das täglich Brot;
War's genug für einen, langt's für zmei zur Hot!"

Sorge.
3acobomski.

Pabm fie in die Arme, fragte länger niebt,
Streichelte das marme glühende 6efid)t

IPäblicb mid? die Belle, und fie gingen meit —
Huf diefelbe Stelle fetjt ein Weib fid) breit,

Sab mit grauem Blicke, hob die melke Band,
Drohte mit der Krücke, murmelte und febmand

Kam das Paar gefebritten in die Stadt hinein,
Sab 5rau Sorge mitten febon im Kämmerlein.

fforlacber unb Kompagnie.
Cine Crzätjlung oon Jakob Bütjrer.

3onas hatte bamals beglich über ben ©ifer bes jungen
^ünftlers gelacht unb feine ilebertreibungen als roibige
^rfirtbungen hingenommen, heute fanb er baran nichts ©r=

^eiternbes, burdjaus nidjt. 3m ©egenteil; oerbammt bittere
Wahrheit ftarrte ihn aus bem jungen unb bodj fdjon fo

3reifenhaften £jäuferoiertel an. Das roaren bie Früchte
^er Sßettbemerbe; SBettberoerbe nidjt um bie hefte, fonbern
ütn bie billigfte unb bamit bie pfufchigfte Arbeit. ©id)t
"Gr ein3elne roenige ©efchäftsleute aber hingen biefem

^raudje an, alle hnlbigten ihm. Das roar ja bas Sehen

"on heute: ©iiiig, billig! Unb trobbem erftaunte er unb
G>urbe roiitenb, bafe es nun enblich auch ihn padte, bah

^•blid) auch bas £aus ©fofer an bie ©eihe tarn, nadjbem
'^on längft ein foorlacher ba roar! 3a, guter, alter ©apa,
^gs toaren anbere 3eiten! 5Rein, roenn ber Staat baju
Gm, bem ©fufdje unb ber Iieberlichen Arbeit ben ©or3ug
^ geben, blob roeil fie billiger roar, bann roar es ja ein»

^Gâ) ber offenbare SBahnfinn, anbers 3U hanbeln als ein

flacher; hiebe nicht roeniger als mit offenen klugen in
%en ©bgrmtb rennen!

®tit einemmal befanb er fid) roieber in feinem Sahen
Gtib ba er junger oerfpürte, begab er fidj in feine 2Boh=

j|Gng. 3nbeffen melbete ihm bie ÏÏJtagb, bab 5rau ©fpfer
Kreits fid) auf ihr 3immer begeben habe, fie leibe an

Migräne unb möchte nicht mehr geftört roerben. 3et.it fiel

©fpfer ber 3ufammenftok mit bem £unb ein unb bab

er fid) in ber Aufregung üielleidjt nicht gatti taltooll be»

nommen habe, ©r eilte 3U 3rma. Sie fab am genfter
mit oerroeinten ©ugen. ©eftür3t frug er nad) bem ©runb
ber Draurigteit! 2lber fie braute es nicht heraus. „3ft
es roegen bem frjunb?" bettelte er fdjliefelid). Sie nidte nur.

„©her bas ift hoch nicht ber ©ehe roert! So etroas!"

„SBerfteh mid) bod), es ift mir bod) nicht roegen ©hilar,
fonbern bab bu bas ."

„Dab ich bas tun lonnte, ja bu lieber ©ott, id) roar
eben aufgeregt!"

„©her roarum benn nur?"
„SBegen bem ©efchäft, bummes 3eug!"
„Das ift es ja," fagte fie leife fdjlud)3enb, „alles, roas

bich ben Dag über befchäftigt, roas bir Sorge unb ©ummer
madjt, bas ift für mid) „bummes 3eug". ©n bem habe
ich leinen Deil!"

„©her 3rma! ©3 er hat Sorge unb 3ummer? Sad)=

haft! ©s geht alles famos. Unb in SBahrheit, roillft
bu bid) mit bem ©ertauf oon ©ettfebern, ©tatraben unb

folchem 3«ig befchäftigen? ©idjt boch? Da3U bift bu nid)t
gefdjaffen, bu fdjillernb fchönes Sommeroögelein!"

„©ein, 311 roas ©echtem, ©üblichem bin ich nicht auf
ber SBelt; id) bin nur ba, um herum3ugauteln, nur um

MU'
ort uilb

11-. Z0 — 1Y15 ein Slatt für heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von der öuchdruckerei sules Werder, 5pitn>gssse 24, Lern

den 24. juli

prau
Hon Ludwig

Durch die Rbendheiie geht ein Pärchen hin,
Lr ist ein 5chmiedgeseiie, sie ist Mhterin.

„Kosei, wenn wir beide einen Karren àhn,
Ist es doppelt 5reude und ein halbes Mühn!"

Und sie lehnt sich müde an den Liebsten an;
Unterm Rugenlide ^uckt es dann und wann.

„Kosei, laß das deinen um das täglich krot;
War's genug für einen, langt's für Xwei 2ur Dot!"

5orge.
Zacobowski.

pahm sie in die Rrme, fragte länger nicht.
Streichelte das warme glühende Sesicht

Mählich wich die helle, und sie gingen weit —
Ruf dieselbe Steile setzt ein Weib sich breit,

Sah mit grauem klicke, hob die welke Hand,
Drohte mit der Krücke, murmelte und schwand

Kam das paar geschritten in die Stadt hinein,
Satz 5rau Sorge mitten schon im Kämmerlein.

lsorlacher und Kompagnie.
Eine eriählung von sakob Lührer.

Jonas hatte damals herzlich über den Eiser des jungen
Künstlers gelacht und seine Uebertreibungen als witzige
Erfindungen hingenommen, heute fand er daran nichts Er-
Eiterndes, durchaus nicht. Im Gegenteil; verdammt bittere
Wahrheit starrte ihn aus dem jungen und doch schon so

Greisenhaften Häuserviertel an. Das waren die Früchte

Wettbewerbe; Wettbewerbe nicht um die beste, sondern
ììM die billigste und damit die pfuschigste Arbeit. Nicht
^Ur einzelne wenige Geschäftsleute aber hingen diesem

^rauche an, alle huldigten ihm. Das war ja das Leben
bon heute; Billig, billig! Und trotzdem erstaunte er und
b>Urde wütend, daß es nun endlich auch ihn packte, datz

^dljch auch das Haus Pfyfer an die Reihe kam, nachdem
^on längst ein Horlacher da war! Ja, guter, alter Papa.

waren andere Zeiten! Nein, wenn der Staat dazu
îom. dem Pfusche und der liederlichen Arbeit den Vorzug
^ geben, blotz weil sie billiger war, dann war es ja ein-
îoch der offenbare Wahnsinn, anders zu handeln als ein

^orlacher; hieße nicht weniger als mit offenen Augen in
^Nen Abgrund rennen!

Mit einemmal befand er sich wieder in seinem Laden
Und da er Hunger verspürte, begab er sich in seine Woh-
^Ung. Indessen meldete ihm die Magd, datz Frau Pfyfer
/keits sich auf ihr Zimmer begeben habe, sie leide an
Migräne und möchte nicht mehr gestört werden. Jetzt fiel

Pfyfer der Zusammenstoß mit dem Hund ein und datz

er sich in der Aufregung vielleicht nicht ganz taktvoll be-

nommen habe. Er eilte zu Irma. Sie satz am Fenster
mit verweinten Augen. Bestürzt frug er nach dem Grund
der Traurigkeit! Aber sie brachte es nicht heraus. „Ist
es wegen dem Hund?" bettelte er schließlich. Sie nickte nur.

„Aber das ist doch nicht der Rede wert! So etwas!"
„Versteh mich doch, es ist mir doch nicht wegen Philar,

sondern datz du das ."
„Datz ich das tun konnte, ja du lieber Gott, ich war

eben aufgeregt!"

„Aber warum denn nur?"
„Wegen dem Geschäft, dummes Zeug!"
„Das ist es ja," sagte sie leise schluchzend, „alles, was

dich den Tag über beschäftigt, was dir Sorge und Kummer
macht, das ist für mich „dummes Zeug". An dem habe
ich keinen Teil!"

„Aber Irma! Wer hat Sorge und Kummer? Lach-

hast! Es geht alles famos. Und in Wahrheit, willst
du dich mit dem Verkauf von Bettfedern, Matratzen und

solchem Zeug beschäftigen? Nicht doch? Dazu bist du nicht

geschaffen, du schillernd schönes Sommervögelein!"

„Nein, zu was Rechtem. Nützlichem bin ich nicht auf
der Welt; ich bin nur da, um herumzugaukekn, nur um
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Volksbaus Bern. ScbiiUengässcben^Durcbgatia.

bert Duft ber Slumen 3U atmen Bin ich ba. SBie fdjwer
unb müBfam fie gewad)fen finb, foil mir oerborgen bleiben!"

„Unb ift benn bas nidjt ein fd)öner 23eruf? ©laubft
bu, bie Slurne mürbe wachfen unb fid) aufwärts müben,
würbe häfelidje Stacheln treiben, um fid) nad) unten 3U

wehren, wenn fie nid)t hoffte, bafe eines Dages fie ein

bunter Sommeroogel umflatterte? Unb meinft bu, bafe

es ein gröberes ©lud gebe, als einem fd)ön unb ooll=
Eornmen gematteten Söefen einen ungetrübten©enufe^u bereiten?"

„?I(b bu bift gut, bu bift gut, 3onas," warf fie fid) an
feinen £als. Slber ba er ibre £änbe in feinem SRaden fpürte,
wollte bas SBeb einen 'dugenblid £err über ibn werben,
unb bafe er ibr alles fagen follte, warb ibm 3U $?ut,
5lber er oerfdjlofe feinen SKunb an ibren Sippen.

©lüdlidj eilte fie fdjliefelidj aus bem Simmer unb iam
gleidj wieber 3urüd mit einem gelben Rapier, aus bem

fie eine fRabierung 30g. „iöeut bab idj bir bas gelauft,
bu flieber, SBöfer." Sie beugten fid) beibe über bas iBiIb=

(ben. ©in junger äRalfdjüIer mit Sonnenfdjirm, Palette
uno garbfaften 30g bes SBeges. Sor einem Sreu3weg
blieb er 3agenb fteben. Die Breite ausgefahrene Straffe
führte in eine ©bene hinunter, in ber ein „Sunftmufeum"
ftanb, unb gütige Seutdjen mit frommen Setfdjweftern*
unb 3abmen Sibulmeiftergefiibtern ftanben am 2Beg, gerne
bereit, bem willigen Srrembling ein îllmofen 3U fpenben.

3luf bem anbern Sfab lief eine fjjorbe oon 2Büt^

rieben baber mit brobenb aufgeriffenen föiäulern.

gefd)wungenen Dintenfäffern unb wurfbereiten Sfeber^

fiellan3en. Dahinter oerlor fiib bas ffSfäblein

einer gelfenwüftenei, taud)te hoch oben wieber auf.

3wifdjen ein paar gerhubelten gföhrenftämmlein, Ï©

fröftelnb in ben wetten Gimmel ftaunten.
tules am Sd)eibeweg" ftanb unter bem 23ilbdjeü

©egen SRorgen ftemmte fid) 3rma in ihre"
Sette auf unb laufdjte auf bie ftofeweifen 9lt©"'

3üge ihres ©atten. 5lengftlid) brebte fie bas

an. 3onas' £aare waren gati3 burdjnäfet unb

fdjweren Dropfen ftanb ihm ber Schweife im ©efidd

3mmer tiirger, immer rödjelnber ging fein Sttern-

©ntfefet fd)üttelte fie ihn. 9Jiit blöben klugen fajj

er fie an. „3dj trag es fdjon noch eine 2Beib-

fagte er unb brebte fid) auf bie anbere Seite.

23eim grühftüd wollte er nichts oon eine©

Draume roiffen. Saum in fein Sureau getreten,

machte er fid) hinter bie ^Berechnungen für bie

gäbe an bas Sanbfpital. ©rft ftellte er bie 3<*$*"

auf, bie er etwa eingegeben haben würbe, ob"^

ÎBettbewerb. Dann begann er Stbftridje 3U mad)®"'

oerfuefete, wo ber fRappen 3U fpalten, wo eine gel'"'

gere Qualität, als bie, bie er für bie bauerhafi®^

unb in 3Bir!lid)leit preiswiirbigfte hielt, 3"
wenben wäre, unb fiebe, es ergab fid), bafe er ©"

5000, oielleidjt fogar um 7000 iranien bill'9^
eingeben tonnte, als er c§ fonft getan haben toür^'

unb er brauchte fid) feiner ßieferung nod) leinet

wegs 3U f(bämen.

©egen äRittag befud)te er Oberft fRolli,

hinter Stumpenrauchwolten über Sro3efeaïten fa&'

„3ch habe es bir ja gefagt," 3udte iRoIli bie 2Idjf®f"'

„hätteft bu bie SBahl in ben Stabtrat angenommen,
fommt baoon! Der £or!ad)er nüfet nun feine politifd)^
Se3iel)ungen aus. Selbftoerftänblid). Sicher, bafe ber

fd)lag eines SBettbewerbes oon ihm ober einer feiner £jiu^'
männer ausgeht."

Das war für 3onas tein Droft, unb er machte

Unwillen, ber ihn feit geftern abenb quälte, baburdj '

bafe er eine grofee, fd&arfgepfefferte IRebe auf bie ^

in foanbel unb ©ewerbe unb bie gefamte oertnor3te

oerfdjwiegerfcbwägerte Solitit losliefe. SRoIIi hörte gebul^
gu, gum Sddufe aber meinte er: „©efefet, es wäre 1

fchlimm, wie bu fagteft, haft benn bu nidht bas fRedjt

Sritit oerwirtt baburdj, bafe bu bid) ber SOtitarbeit "

ben öffentlichen 3uftänbett ent3iehft? 3hr haltet euch ^
3U oornehm, in bie politifdte Mirena hinuntergufteigen, ba'

es ein bifedjen laut unb fdjarf 3ugeht. 3hr jammert: ®

hat uns gerabe nod) gefehlt, bafe wir uns bem plu©",
Spott ber Demagogen unb bem blinben £afe ber ftumv

^
finnigen Stenge ausfefeen füllten! tJlber räumt ih' **®

bamii nidjt freiwillig ben Demagogen bas jjrelb? ^
war für rnidj ber bitterfte Sdjmer3 in ben lefeten 3ah'
bafe id) immer unb immer wieber erfahren mufete,

gerabe bie tüdjtigften unb berufenften Stänner fid)

ber fßolitit gurüdgogen unb bafür bem eigennüfeig®©
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Volksftaus kern. Schii»îengîisschen-k)»rchg<»ig,

den Duft der Blumen zu atmen bin ich da. Wie schwer

und mühsam sie gewachsen sind, soll mir verborgen bleiben!"
„Und ist denn das nicht ein schöner Beruf? Glaubst

du, die Blume würde wachsen und sich aufwärts mühen,
würde häßliche Stacheln treiben, um sich nach unten zu

wehren, wenn sie nicht hoffte, daß eines Tages sie ein

bunter Sommervogel umflatterte? Und meinst du, daß

es ein größeres Glück gebe, als einem schön und voll-
kommen gestalteten Wesen einen ungetrübten Genuß zu bereiten?"

„Ach du bist gut, du bist gut, Jonas," warf sie sich an
seinen Hals. Aber da er ihre Hände in seinem Nacken spürte,
wollte das Weh einen Augenblick Herr über ihn werden,
und daß er ihr alles sagen sollte, ward ihm zu Mut.
Aber er verschloß seinen Mund an ihren Lippen.

Glücklich eilte sie schließlich aus dem Zimmer und kam

gleich wieder zurück mit einem gelben Papier, aus dem

sie eine Radierung zog. „Heut hab ich dir das gekauft,
du Lieber, Böser." Sie beugten sich beide über das Bild-
chen. Gin junger Malschüler mit Sonnenschirm, Palette
uno Farbkasten zog des Weges. Vor einem Kreuzweg
blieb er zagend stehen. Die breite ausgefahrene Straße
führte in eine Ebene hinunter, in der ein „Kunstmuseum"
stand, und gütige Leutchen mit frommen Betschwestern-
und zahmen Schulmeistergesichtern standen am Weg, gerne
bereit, dem willigen Fremdling ein Almosen zu spenden.

Auf dem andern Pfad lief eine Horde von Wüte-

richen daher mit drohend aufgerissenen Mäulern,

geschwungenen Tintenfässern und wurfbereiten Feder-

kiellanzen. Dahinter verlor sich das Pfädlein in

einer Felsenwüstenei, tauchte hoch oben wieder aus,

zwischen ein paar zerhudelten Föhrenstämmlein, die

fröstelnd in den weiten Himmel staunten. „He^
kules am Scheideweg" stand unter dem Bildchen«

Gegen Morgen stemmte sich Irma in ihrelN

Bette auf und lauschte auf die stoßweisen Atem

züge ihres Gatten. Aengstlich drehte sie das Lichi

an. Jonas' Haare waren ganz durchnäßt und >"

schweren Tropfen stand ihm der Schweiß im Gesickü

Immer kürzer, immer röchelnder ging sein Ate""

Entsetzt schüttelte sie ihn. Mit blöden Augen sa^

er sie an. „Ich trag es schon noch eine Weile,

sagte er und drehte sich auf die andere Seite.

Beim Frühstück wollte er nichts von eineiu

Traume wissen. Kaum in sein Bureau getreten,

machte er sich hinter die Berechnungen für die Ein-

gäbe an das Landspital. Erst stellte er die Zahle"

auf. die er etwa eingegeben haben würde, oh"^

Wettbewerb. Dann begann er Abstriche zu mache"-

versuchte, wo der Rappen zu spalten, wo eine geru"

gere Qualität, als die, die er für die dauerhaftes

und in Wirklichkeit preiswürdigste hielt, zu ver-

wenden wäre, und siehe, es ergab sich, daß er

5000, vielleicht sogar um 7000 Franken billigt
eingeben konnte, als er es sonst getan haben würd"'

und er brauchte sich seiner Lieferung noch keines-

wegs zu schämen.

Gegen Mittag besuchte er Oberst Rollt, der

hinter Stumpenrauchwolken über Prozeßakten srà

„Ich habe es dir ja gesagt," zuckte Rolli die Achsel"'

„hättest du die Wahl in den Stadtrat angenommen, d^

kommt davon! Der Horlacher nützt nun seine politische"

Beziehungen aus. Selbstverständlich. Sicher, daß der Vor

schlag eines Wettbewerbes von ihm oder einer seiner Hirsts
Männer ausgeht."

Das war für Ionas kein Trost, und er machte de"'

Unwillen, der ihn seit gestern abend quälte, dadurch Lw -

daß er eine große, scharfgepfefferte Rede auf die Zustä"^
in Handel und Gewerbe und die gesamte verknorzte ""
verschwiegerschwägerte Politik losließ. Rolli hörte geduld'^

zu, zum Schluß aber meinte er: „Gesetzt, es wäre l

schlimm, wie du sagtest, hast denn du nicht das Recht

Kritik verwirkt dadurch, daß du dich der Mitarbeit "

den öffentlichen Zuständen entziehst? Ihr haltet euch ^
zu vornehm, in die politische Arena hinunterzusteigen, da"

es ein bißchen laut und scharf zugeht. Ihr jammert: ^
hat uns gerade noch gefehlt, daß wir uns dem plump

Spott der Demagogen und dem blinden Haß der stuw"

sinnigen Menge aussetzen sollten! Aber räumt ihr d"

damit nicht freiwillig den Demagogen das Feld? ^
war für mich der bitterste Schmerz in den letzten

daß ich immer und immer wieder erfahren mußte,

gerade die tüchtigsten und berufensten Männer sich "

der Politik zurückzogen und dafür dem eigennützigen,
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(«Iber uorbrängenben Durch»
Fdjrtittspöbel bie Vahn frei»
9aben. SBir lebten and) fo, fag»
*«t ihr, unb Ijattet meinettcegen
"on euerem Vrioatftanbpuntt
"us redjt. SIber id) tonnte mir
"id)t oerbebten, bah aus eud)
«ine ebenfo grohe Selbftfucbt
fbrad), tote aus jenen foge»

nannten Demagogen. 3a, oiet»
leicht nod) eine toeit größere.
9tus jenen märe ohne bie Voli»
Ht nichts geroorben, iljr aber
btaudjtet fie nicht, ihr tonntet
Richten, jene nid)t. 3a, bei
«ud> ift es gar fein ®erjidjt,
lonbern ein ©ntfchlagen einer
iiigemeinen Pflicht, ein — oer»
3«ib bas ftarte SB ort — feiges
^lusmeidjen einer unangenem»
"ten, non ben natürlichen Ve=

9abungen unb Veranlagungen
9eftellten Stufgaben. ©ut, roeift
Hefe Stufgaben non euch, aber
bann feib bod) roenigftens fo

«tnfid)tig unb tlagt unb fcfjimpft
"achher nicht, menn's anbers
lommt, als ihr es für richtig
"nb oernünftig erachtet!"

„SBarum haft bu mir bie

^aute nicht oor ber Stabt»
«atsroahl getrommelt, vielleicht
bättc id) bann angenommen!"

„Die ©elegenheit lommt roie»

ber," lächelte Volli. „So roeit
"rufe es gehen, bah jeher bie
Solgen feiner politifdjen ©leid)»
9ültigteit am eigenen Deibe oer»
fpürt."

•3um Schluf) oerfprad) ber

"olitifdj, hodjftehenbe Dberft
3foIIi, er rootle ein roachfames
^tuge auf ben SBettberoerb bes
Sanbfpitaleê haben, unb bierjeljn Tage fpäter tonnte er benu
«»(h Sonaê mitteilen, bah bie ©ngabe bon fportacher jiem»
H<h genau um bie §ätfte billiger fei, at§ bie Spftjferê.

Vteidj oor 3orit unb Grregung las 3onas ben 3n>ei=
ä«ilenbericht feines «Jreunbes. SDÎit einem fütal hob er ben
filbernett Vriefbefdjroerer auf unb fdjntih ihn in bie fdjlante
^lumenoafe, bie alle Farben eines oene3ianifd)en Sonnen»
""terganges roieberpiegelte. 3rmas fiiebtingsftüct, bas fie
*>"n einer Schutreife aus Venebig heimgebracht hatte. SBas
'"Ute ein fo buftiges, gebanten3artes Seetenaltärtein in
«'Her fo nüchternen Umgebung, in ber instünftig nur noch
k'e fdjlaue, rüdfidjtstofc Verechnung regieren foltte? ütlirr
'"9 bas garbenrounber in Sdjerben. 3onas aber fdjrieb
«tuen Vrief an bie SBettberoerbbetjörbe, in bem er geltenb
dachte, bah in feiner Veredjnung ein 3rrtum untertaufen
H feah er fein SIngebot um bie föätfte herabfehe. ©r
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fd)rieb ben Vrief, ohne jeöe neue Verechnung angeftetlt 3U

haben. 2Bas ein Jöorlacher fertig brachte, bas tonnte, roenn

es mit ©eroalt fein muhte, audi ein Vfbfer, unb roenn er
babei oerlor, oiel oerlor, roie es ja gar nicht anbers fein
tonnte.

Steht Dage fpäter hatte 3onas ben Stuftrag, ©r roar
500 granfen unter bem ^orladjerfdjen Stngebot geblieben.
fDtit ftot3em Siegergefühl, bei bem er 3ugleid) Vred)rei3
uerfpürte, tas er ben ©ntfdjeib. Seht hatte er ben fterl
unten, unter feinen «frühen, roie bamals in ber Vabanftalt.
SIber als 3onas feinen Stbenbgang antrat, begegnete er
Sorladjer. Der 5tert rih ben §ut herunter freunblidjer als
je unb gan3 hinten in feinen Stugen fah ein hofmladjenbes
Deufeldjen. Stbenbs aber er3ät)lte man in ber ftafinogefett»
.fdjaft, ber £orIad)er 3ahte heute abenb feinen nädjften
Sfreunben ein Stadjteffen im £otel SRüIIer, roeil er glücttidj
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selber vordrängenden Durch-
schnittspöbel die Bahn frei-
gaben. Wir lebten auch so, sag-

ihr, und hattet meinetwegen
von euerem Privatstandpuntt
aus recht. Aber ich konnte mir
vicht verhehlen, daß aus euch
eine ebenso große Selbstsucht
sprach, wie aus jenen söge-

Nannten Demagogen. Ia, viel-
seicht noch eine weit größere.
Aus jenen wäre ohne die Poli-
tik nichts geworden, ihr aber
brauchtet sie nicht, ihr konntet
verzichten, jene nicht. Ja, bei
^uch ist es gar kein Verzicht,
sondern ein Entschlagen einer
allgemeinen Pflicht, ein — ver-
Zeih das starke Wort — feiges
Ausweichen einer unangenem-
wen, von den natürlichen Be-
gabungen und Veranlagungen
gestellten Aufgaben. Gut, weist
diese Ausgaben von euch, aber
dann seid doch wenigstens so

einsichtig und klagt und schimpft

Nachher nicht, wenn's anders
kommt, als ihr es für richtig
und vernünftig erachtet!"

„Warum hast du mir die
Pauke nicht vor der Stadt-
Gtswahl getrommelt, vielleicht
bätte ich dann angenommen!"

„Die Gelegenheit kommt wie-
der," lächelte Rolli. „So weit
wuß es gehen, daß jeder die
Folgen seiner politischen Gleich-
gültigkeit am eigenen Leibe ver-
spürt."

Zum Schluß versprach der

politisch hochstehende Oberst
Avili, er wolle ein wachsames
Auge auf den Wettbewerb des
^andspitales haben, und vierzehn Tage später konnte er denn
vuch Jonas mitteilen, daß die Eingabe von Horlacher ziem-
bch genau um die Hälfte billiger sei, als die Psysers.

Bleich vor Zorn und Erregung las Jonas den Zwei-
Zeilenbericht seines Freundes. Mit einein Mal hob er den
silbernen Briefbeschwerer auf und schmiß ihn in die schlanke
Plumenvase. die alle Farben eines venezianischen Sonnen-
Unterganges wiederpiegelte. Irmas Lieblingsstück, das sie

von einer Schulreise aus Venedig heimgebracht hatte. Was
sollte ein so duftiges, gedankenzartes Seelenaltärlein in
wner so nüchternen Umgebung, in der inskünftig nur noch
Ae schlaue, rücksichtslose Berechnung regieren sollte? Klirr
svg das Farbenwunder in Scherben. Jonas aber schrieb
einen Brief an die Wettbewerbbehörde, in dein er geltend
Machte, daß in seiner Berechnung ein Irrtum unterlaufen

idaß er sein Angebot um die Hälfte herabsetze. Er

Volksdsus kern, îsssaàe.

schrieb den Brief, ohne jede neue Berechnung angestellt zu
haben. Was ein Horlacher fertig brachte, das konnte, wenn
es mit Gewalt sein mußte, auch ein Pfyfer, und wenn er
dabei verlor, viel verlor, wie es ja gar nicht anders sein

konnte.

Acht Tage später hatte Jonas den Auftrag. Er war
500 Franken unter dem Horlacherschen Angebot geblieben.
Mit stolzem Siegergefühl, bei dem er zugleich Brechreiz
verspürte, las er den Entscheid. Jetzt hatte er den Kerl
unten, unter seinen Füßen, wie damals in der Badanstalt.
Aber als Jonas seinen Abendgang antrat, begegnete er
Horlacher. Der Kerl riß den Hut herunter freundlicher als
je und ganz hinten in seinen Augen saß ein hohnlachendes
Teufelchen. Abends aber erzählte man in der Kasinogesell-
fchaft, der Horlacher zahle heute abend seinen nächsten

Freunden ein Nachtessen im Hotel Müller, weil er glücklich
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bern Auftrag für bas Sanbfpitat entgangen fei. ©r babe

geäußert, ber Sottas Sfpfer fei einer oon jenen, bie mühe»

los fterben tonnten, roeit fie feinen (Seift auf3ugeben batten.
Stuf jeben fieirn, ben er ibm lege, trieebe ber Sfpfer;
beim Sanbfpitat babe er ibm bie greife fo herunter»
gefebunben, baff ein anftänbiger SRenfdj bei bem ©efdjäft
in ©elbstag tommen müfete. 3tuf Kmtoegen tarn bas ©erebe ïe^rt batte.

Sonas 3U Obren. Ueberflüffig, su fagen, bafe ber 2Ierg#
in Sonas oon neuem bod) aufflammte unb bab er fi®

einen Sdjrour tat, oon Sorlacber fid) niebt untertriegen 3^

laffen, tofte es, toas es toolle. Unb bie nädjften Dage f<®

er über 3ablen, reibnete, lieb an 3roifdjenbänbler unb

iRamfbgeftbäfte fdjreiben, mit benen bisher lein ißfnfer oer*

(Sdjlufe folgt.

Das neue Dolksljaus jn Bern.
2Benn es tnabr ift, bab bie SIrdjiteftur bie treuefte

5tulturgef<bicbtsfcbreiberin ift, fo eröffnet bas neue ©olts»
baus in Sern oon 3Ird)itett Otto Sngolb ein neues Kapitel
in ber ©efdfidfte ber tulturellen ©ntroidlung ber Sunbes»
ftabt. Oer oorangebenbe '3Ibfd)nitt toirb er3äblcn, roie nach
einer Seriobe gefdjäftticber fRoutine, geiftiger Sirmut unb
Serfrembung auf ber eigenen SdjoIIe, bie SBertfcbäbung
ber (baratteroollen Sergangenbeit roieber ermadjt, ia 3am
ÎJicbtmab alles Schönen toirb. Darin liegt bas Kenn3eidjen
biefer ©podje, bie ungefähr bie lebten 15 Sabre umfafjt.
2Ber Schönes fdjaffen roill, oor allem auf bem ©ebiet ber
2trd)iteltur, ber fietjt über feine Sldjfeln rüdmärts, tief ins
adjtsebnte, ja fiebsebnte Sabrbunbert hinein. Oubenbe oon
fReubauten in Sern aus bem lebten De3emtium beurtunben
biefes ehrliche Sueben nach oerlorenen Kulturgütern, unb
nennt man ben fRamen ,,Seimatfd)ub", fo bat man ben
Sann genannt, ber eine Zeitlang alles, toas mit Slusbruds»
tultur 3ufammenbing, beberrfd)te. Dab er ben Sefebt aus»

gab, 3urüd3ufcbauen, mar eine gute unb nottoenbige Dat;
bab er ihn aber nad) erreichtem 3toed nicht 3urüänab®'
mar ein grober gfelbberrnfebler. 2IIIe bie altbernif®^
Satri3ierbausfaffaben, bie in unferen ©efchäftsftrafeen enb

ftanben, toaren unb finb ja febr gefd)idte iRachatjmungen
unb ©rinnerungen, aber ba fie rüdmärts» ftatt oorroärts*
fdjauenb erfd)affen mürben, löfen fie roeber Sfrohfinn no®

©tauben an bie 3utunft aus; bödjftens ein antipuarif®^
Sehagen an einer gerubfamen gemächlichen 3eit, bas bad"
aber burch bas am elettrifd)en Draht oorüberpotternbe
Dram ober gar bur® einen über bie Dächer meg rattern®®
®eroptan fiügen geftraft roirö. iRun bridft in biefes au*

^neue Sern" hinein, in biefe Sanbfteinpaläfte, bie <$*''

nidji mehr bie 2ßobnungen unferer gnäbigen Serre®
fonbern SBarenbäufer, fRedjtsanroalts» unb Serfidjerung^
bureaur beherbergen, ein gemaltiger iReubau, ber rtid)t
Sanbftein beftebt, fonbern aus „Dred unb ©ifen", ber ten®

altbernifcben Sauform fein SRotiodjen entnimmt, fonbern
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dem Auftrag für das Landspital entgangen sei. Er habe

geäußert, der Jonas Pfyfer sei einer von jenen, die mühe-
los sterben könnten, weil sie keinen Geist aufzugeben hätten.
Auf jeden Leim, den er ihm lege, krieche der Pfyfer,-
beim Landspital habe er ihm die Preise so herunter-
geschunden, daß ein anständiger Mensch bei dem Geschäft

in Geldstag kommen müßte. Auf Umwegen kam das Gerede kehrt hatte.

Jonas zu Ohren. Ueberslüssig, zu sagen, daß der Aerger

in Ionas von neuem hoch aufflammte und daß er sich

einen Schwur tat, von Horlacher sich nicht unterkriegen ZU

lassen, koste es, was es wolle. Und die nächsten Tage saîi

er über Zahlen, rechnete, ließ an Zwischenhändler und

Ramschgeschäfte schreiben, mit denen bisher kein Pfyfer ver-

(Schluß folgt.

Vg5 neue Volk5hgu5 in gem.
Wenn es wahr ist, daß die Architektur die trsueste

Kulturgeschichtsschreiberin ist. so eröffnet das neue Volks-
Haus in Bern von Architekt Otto Jngold ein neues Kapitel
in der Geschichte der kulturellen Entwicklung der Bundes-
stadt. Der vorangehende Abschnitt wird erzählen, wie nach
einer Periode geschäftlicher Routine, geistiger Armut und
Verfremdung auf der eigenen Scholle, die Wertschätzung
der charaktervollen Vergangenheit wieder erwacht, ja zum
Richtmaß alles Schönen wird. Darin liegt das Kennzeichen
dieser Epoche, die ungefähr die letzten 15 Jahrs umfaßt.
Wer Schönes schaffen will, vor allem auf dem Gebiet der
Architektur, der sieht über seine Achseln rückwärts, tief ins
achtzehnte, ja siebzehnte Jahrhundert hinein. Dutzends von
Neubauten in Bern aus dem letzten Dezennium beurkunden
dieses ehrliche Suchen nach verlorenen Kulturgütern, und
nennt man den Namen ..Heimatschutz", so hat man den
Bann genannt, der eine Zeitlang alles, was mit Ausdrucks-
kultur zusammenhing, beherrschte. Daß er den Befehl aus-

gab, zurückzuschauen, war eine gute und notwendige Tat:
daß er ihn aber nach erreichtem Zweck nicht zurücknahm,

war ein grober Feldherrnfehler. Alle die altbernische"
Patrizierhausfassaden, die in unseren Geschäftsstraßen em-

standen, waren und sind ja sehr geschickte Nachahmungen
und Erinnerungen, aber da sie rückwärts- statt vorwärts-
schauend erschaffen wurden, lösen sie weder Frohsinn now
Glauben an die Zukunft aus; höchstens ein antiquarisch^
Behagen an einer geruhsamen gemächlichen Zeit, das dan"
aber durch das am elektrischen Draht vorüberpolternde
Tram oder gar durch einen über die Dächer weg ratternden
Aeroplan Lügen gestraft wird. Nun bricht in dieses ane

^neue Bern" hinein, in diese Sandsteinpaläste, die aber

nicht mehr die Wohnungen unserer gnädigen Herren,
sondern Warenhäuser, Rechtsanwalts- und Versicherung^
bureaux beherbergen, ein gewaltiger Neubau, der nicht aus

Sandstein besteht, sondern aus „Dreck und Eisen", der keine

altbernischen Bauform sein Motivchen entnimmt, sondern
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fromm, fredj itttD frei feine eigene ©tetobie heruntergeigt.
Sarin liegt meines ©radjtens bas grunbfäblidj fo 2ßid)tige
biefes ©aues, baß er ein lüßner unb ganser Schritt aus
bem bisherigen abgefahrenen ©eteife hinaus ift; unb wer
Dor biefer ©otfshausfaffabe fleht, ber muh oon einem
wunberfrohen ©tauben an bie 3utunft erfüllt roerben.
Sticht rüdwärts», fonbern oorwärtsfehauenb ift fie erfchaffen
ruorben. Unb in biefer ebten Aufteilung ber riefigen Stäche,
jrt ben 3arten Serhättniffen ber einzelnen Teile ßueinanber,
in ber felsharten Sinbung bes 3u einem einigen Stüct
Derfchmol3enen, an fid) ia leineswegs ebten ©tateriats, ben
ftar! ausbuchtenben, monumental aufgerufenen Säulen liegt
«ine fo frohe ©otfebaft über bie innere ©efeßmäßigleit, bie
Rraft unb Schönheit bes ©euen, Rommenben, baß man
glaubensmutig aufs neue bereit ift, an biefem Rommenben
3u arbeiten. Unb tuas tonnte uns bie Runft ©efferes su
Sehen haben ats biefe Arbeitsluft?

Sotten mir uns nun auf ©in3elheiten eintaffen? ©iebts
ift törichter, als bie Sprache ber Sorot in SBorte über»
Hen 31t wollen. 2Bas unfere ©über nicht fagen, oermittetn
nnd) ©Sorte nicht, ©eht man aber buret) ben ©au, fo ift
fs, als ferne man einen ©tenfdjen tennen, ber innerlich
iung, gefunb unb fid) fetber ift unb ber — bas ift oiel»
feidjt bas 2Bid)tigfte — ein wunberbat feines ©efübl für
t'as ©laß, bas in ben Dingen wohnt, befißt. Son ber
9«iftreid)en ©tieberung ber Saffabe angefangen, butd) ben
überwölbten Sd)üßengäßchenburd)gang — ber meines
Trachtens ein ©leifterwert feinmotioierter ©etebungstunft
bietet — über ben fröhlichen ©tid über ben ©unbturm

an ber ©iidfaffabe, burd) bas mit ben einfaihften ©litteln
reidjc unb iiberrafebungsfrobe Treppenhaus hinauf, in ben
räumtid) fo grofî oon ©infällen unb Überquellenben ©or=
raunt unb hinein in ben großen 800pläßigen Theaterfaal
unb ben bahintertiegenben Speifefaal unb höher hinauf
in ben raffiniert einfach unö babei fürftlid) ausgeftatteten
Unionsfaal, ober gar wieber hinunter in bas 300 ©er»
fönen faffcnbe ©eftaurant mit feinen ftimmungsftarfen ©e=
wölben, feinen fröhlidjen Durdjbliden, überall treffen wir
blutwarmes ©eben. Die SBülfte unb ©ogen ber laftenben
©lauern, bie Tone bes Tifdjtucbes, bie Sarben unb Sormen
ber ©rüftungen, bie Serhattniffe ber .Raffelten in ben Türen,
altes atmet bie innere ©efeßmäßigteit ber ©atur unb febe
fiangweite ift aus bem ©au oerbannt. Dabei bleibt man oon
Anfang bis 3U ©nbe unter bem großen wuchtigen ©inbrud,
ben bie Saffabe oermittelt, jener monumentalen 3bee, bie
aus bem hier 3U einer riefenftarten (Einheit geworbenen
©aumateriat, bem ©ifenbeton, herausgeboren würbe. Die
ftrenge Durcbßaltung biefes ©ebanlens bis in bie ©in3el=
heilen war ein tünftlerifd)es Sßagnis. Der ©rfotg aber
beißt es gut.

3m gansen ©au fpiett bie Sorbe eine große, ja oietfach,
wie im Speifefaal, eine ausfdüaggebenbe ©olle. ©Ian merit
es heute nirgenbs mehr, mit wieoiel Heberlegung jebe ein»
3etne Sarbe gewählt würbe, wieoiel Ropf3erbre<ben, wieoiet
©rohen es wobt erforbern mochte bis 3um Ton einer Dede,
beut ©rün ber Rad)eloerfd)aIung, bem gebämpften ©ot bes

Tifd)tudjes, ber oierte unb paffenbe Ton bes SBanbanftriches
gefunben war. Das fleht heute fo felbftoerftänblid) aus.
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fromm, frech und frei seine eigene Melodie heruntergeigt.
Darin liegt meines Erachtens das grundsätzlich so Wichtige
dieses Baues, datz er ein kühner und ganzer Schritt aus
dem bisherigen abgefahrenen Geleise hinaus ist! und wer
vor dieser Volkshausfassade steht, der mutz von einem
wunderfrohen Glauben an die Zukunft erfüllt werden.
Nicht rückwärts-, sondern vorwärtsschauend ist sie erschaffen
worden. Und in dieser edlen Aufteilung der riesigen Fläche,
m den zarten Verhältnissen der einzelnen Teile zueinander,
in der felsharten Bindung des zu einem einzigen Stück
verschmolzenen, an sich ja keineswegs edlen Materials, den
stark ausbuchtenden, monumental aufgerissenen Säulen liegt
eine so frohe Botschaft über die innere Gesetzmätzigkeit, die
Kraft und Schönheit des Neuen, Kommenden, datz man
glaubensmutig aufs neue bereit ist, an diesem Kommenden
M arbeiten. Und was könnte uns die Kunst Besseres zu
geben haben als diese Arbeitslust?

Sollen wir uns nun auf Einzelheiten einlassen? Nichts
ist törichter, als die Sprache der Form in Worte über-
setzen zu wollen. Was unsere Bilder nicht sagen, vermitteln
auch Worte nicht. Geht man aber durch den Bau, so ist

fs, als lerne man einen Menschen kennen, der innerlich
iung, gesund und sich selber ist und der — das ist viel-
leicht das Wichtigste — ein wunderbar feines Gefühl für
das Matz, das in den Dingen wohnt, besitzt. Von der
geistreichen Gliederung der Fassade angefangen, durch den
überwölbten Schützengätzchendurchgang — der meines
Trachtens ein Meisterwerk feinmotivierter Belebungskunst
bietet — über den fröhlichen Blick über den Rundturm

an der Rückfassade, durch das mit den einfachsten Mitteln
reiche und überraschungsfrohe Treppenhaus hinauf, in den
räumlich so grotz von Einfällen und überquellenden Vor-
räum und hinein in den grotzen 800plätzigen Theatersaal
und den dahinterliegenden Speisesaal und höher hinauf
in den raffiniert einfach und dabei fürstlich ausgestatteten
Unionssaal, oder gar wieder hinunter in das 308 Per-
sonen fassende Restaurant mit seinen stimmungsstarken Ge-
wölben, seinen fröhlichen Durchblicken, überall treffen wir
blutwarmes Leben. Die Wülste und Bogen der lastenden
Mauern, die Tone des Tischtuches, die Farben und Formen
der Brüstungen, die Verhältnisse der Kassetten in den Türen,
alles atmet die innere Gesetzmätzigkeit der Natur und jede
Langweile ist aus dem Bau verbannt. Dabei bleibt man von
Anfang bis zu Ende unter dem grotzen wuchtigen Eindruck,
den die Fassade vermittelt, jener monumentalen Idee, die
aus dem hier zu einer riesenstarken Einheit gewordenen
Baumaterial, dem Eisenbeton, herausgeboren wurde. Die
strenge Durchhaltung dieses Gedankens bis in die Einzel-
heiten war ein künstlerisches Wagnis. Der Erfolg aber
heitzt es gut.

Im ganzen Bau spielt die Farbe eine grohe, ja vielfach,
wie im Speisesaal, eine ausschlaggebende Rolle. Man merkt
es heute nirgends mehr, mit wieviel Aeberlegung jede ein-
zelne Farbe gewählt wurde, wieviel Kopfzerbrechen, wieviel
Proben es wohl erfordern mochte bis zum Ton einer Decke,
dem Grün der Kachelverschalung, dem gedämpften Rot des
Tischtuches, der vierte und passende Ton des Wandanstriches
gefunden war. Das sieht heute so selbstverständlich aus.
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Aidjts natürlicher als eine Harmonie; nur ber, ber fie
fdjaffen mub, toeib, toieoiel „Hteinarbeit" es bebarf, bis
fie oorbanben ift. Das ift es ia auch, bas einem bei biefem
Sau immer mieber auffällt, bie fjittgebenbe Sorgfalt bes

Arcbitetten für iebe „Hteinigteit". ©r toeife: in ber Hunft
gibt es nichts Pleines, nur bas Hleinlicbe ift untünftlerifd).
St.it berfelben Sicherheit, mit ber er bie monumentale
Sraffabe aufreibt, baut er ein Heines Sufett, umfdjreibt
er bie fïorm einer SBanbubr, unb aus bem räumlich Hieinen,
raie aus bem SOÎâdjttgen fpridjt biefetbe Sefcbräntung auf
bas abfolut Aottoenbige, Sinngemäbe.

Heber ben Säulen, bie im groben Saale bie 3ü)eater=

bübne flantieren, fteben 3toei

Stasten. Hein (geringerer
als Silbbauer Stettier bat fié

mobelliert, anbersmo bätte man
fid) für biefe entfernte „HIeinig*
feit" mit irgenbeinem ©ipfer be*

bolfen. 3n biefer SBertfdfäbung
ber tünftlerifchen Arbeit unb ber

forgfältig getroffenen SBabI ber

mitarbeitenben fÇad)teute oerrat
fid> roieberum bas Stab nou
tünftlerifchem fyteib unb ber bim
gegebene SSille, aus bem Sau
ein oollenbetes Hunfttoert 3U

machen.

Dent tübnen Arcbitetten ftan*
ben oerftänbnisoolte Hünftter,
Hunftgetcerbler unb Saubanb*
toerter 3ur Seite. Silbbauer
Soetger mobellierte bie inner*
lieb fo feftgefdfloffene, naiüe,
feinlinige gigurengruppe, bie

tief unter bem toudjtig 3ufam*
menfaffenben Sunbgiebel als
einiger Sd)mud bie ftrenge
Smffabe 3tert. Serincioli
fdfmüdte ©ingänge unb Sat*
tien im Schübengäbd)e]t
mit raffigen Silbroerten; ©mil
©arbinaur malte in bie Hran3*
getoölbe bes Seftaurants beto*
ratio febr toirffame Stauerbit*

ber; Star Srad fchmüctte ben £auseingang 3um Arbeiterfefre*
tariat mit leidjt bingetoorfenen, aber einbrudsfidjeren ©e*
mälben.

©rgänjen mir nod), bab auber ben genannten
Säumen in bem Sau eine Seihe oon fiefefälen, Siblio*
tbeträumen, 10 Serfammlungs* unb Sereinslotale, 52

Hotelzimmer, bie SSobnung bes Setriebsleiters unb eine

grobe Anzahl Dienftenzimmer, ferner Serfaufsmaga3ine,
ein Solfsbab mit 42 SBannenbäber, meiterbin eine febr
geräumige Hoteltücbe ic. ic. untergebracht finb, fo haben
toir toobl aud) angebeutet, toie rationell ber Saum aus*
genübt tourbe. 3atob Sübrer.

Halten toir uns barum an febtoeizerifebe Quellen, ©s
eriftieren 3toei leicht zugängliche Darftellungen, bie uns oor*
3üglidj nad) beiben Sichtungen orientieren. Die eine ift
ein Sortrag unferes ©eneralftabsdfefs Herrn Dberft oon
Sprecher.*) Die anbere ift bie Streitfcfjrift oon Dr. Star
©erber, eineê jungen Dbeologen, ber gegen bie unbemo*
fratifdjen Denbenzen in unferem Heerestoefen antämpft.**)
Dberft oon Sprecher oerteibigt ben Hrieg mit Argumenten
ber biblifd)=cbriftlicben SBeltanfcbauung. Sad) ihr ift ber
Hrieg eine oon ©ott eingefebte unb getoollte ©inridjtung.
Das alte Deftament enthält oiele, bas neue Deftamcnt
roenige Setoeife für bie ©öttlidjteit bes Hrieges. ©briftus
unb bie Apoftet haben fieb 3toar nie birett über bie 3u=
läffigfeit bes Hrieges ausgesprochen; bafür finb inbirette
Setoeife 3U finben: Saulus forbert llnterorbnung unter

*) @r tourbe gehalten an ber XV. cljrtftKcben ©tubenten^Äonferenj in
Slarau 1911 unb fteht gebrudt in bem Bericht über biefe Konferenz.
SSertag Oon St. grande, Sern. 112 Seiten, brofd). gr. 1.75.

**) ®emoïratie unb SJtititariêmuê. Setrachtungen über bie SBotv

auSfe^ungen fihtoeij. Stilitärpotitit Oon 9Kaj ©erber. fjeft 24/25 ber
©oziatpolit. geitfragen ber ©dfjtoeiz. Sßertag beë ©cfjmei^. ©rüttibereinS
in gürieb.

(©djiujj.)

bie Obrigfeit; bie offizielle cbriftlicbe Hircbe folgte feiner

fiebre; fie forbert oon ihren Anhängern auch ben SBaffen*
bienft für ben Staat. Aud) bie Sircbenoäter unb fpäter
bie Seformatoren ftanben 3U biefer ©efinnung. Am ton*
fequenteften bat fieo Dolftoi als ©brift ben Hrieg abgelehnt
3n „Stein ©laube" fcbrieb er: ,,2Bir oergeffen, bab ©briftus
fid) gar nicht oorftellen fonnte, bab Stenfdjen, bie an feine

fiebre glaubten, ruhig einen Dotfchlag ihrer Srüber oer*
üben tonnten, ©briftus tonnte fidj bas nicht o o r *

ft eilen unb bes halb tonnte er bem ©briften ben Hrieg
nicht oerbieten unb toeiter, bab es nottoenbig toäre, ben

©briften ben mit bem Sßorte „Hrieg" bezeichneten Dot*
feblag 3U oerbieten, bas tonnte tein Apoftel unb tein
Hünger ©hrifti aus ben erften Habrbunberten bes ©briften*
turns fid) benten." Stit biefen unb anbern Ausfprücben
Dolftois mill oon Sprecher betoeifen, bab Dolftoi bie Sibel
einfeitig unb irrtümlich aufgefabt bat. ©r gibt 3U, bab

bie moberne Hriegsfübrung rüdfidjtslofer geroorben ift; ber

allgemein anertannte 3œect bes groben nationalen Hrieges
fei bie Sernicbtung ber gegnerifchen Streit*
träfte. Aber, meint oon Sprecher: „Der ©runbfab oon

354 VIL lîLkblLkî XVOCblL

Volkîvaus Kern, AUcovolsreies kestaurant.

Nichts natürlicher als eine Harmonie: nur der, der sie

schaffen muß, weiß, wieviel „Kleinarbeit" es bedarf, bis
sie vorhanden ist. Das ist es ja auch, das einem bei diesem
Bau immer wieder ausfällt, die hingebende Sorgfalt des

Architekten für jede „Kleinigkeit". Er weiß: in der Kunst
gibt es nichts Kleines, nur das Kleinliche ist unkünstlerisch.
Mit derselben Sicherheit, mit der er die monumentale
Fassade aufreißt, baut er ein kleines Bufett, umschreibt
er die Form einer Wanduhr, und aus dem räumlich Kleinen,
wie aus dem Mächtigen spricht dieselbe Beschränkung auf
das absolut Notwendige, Sinngemäße.

Ueber den Säulen, die im großen Saale die Theater-

bühne flankieren, stehen zwei

Masken. Kein Geringerer
als Bildhauer Mettler hat sie

modelliert, anderswo hätte man
sich für diese entfernte „Kleinig-
keit" mit irgendeinem Gipser be-

holfen. In dieser Wertschätzung
der künstlerischen Arbeit und der

sorgfältig getroffenen Wahl der

mitarbeitenden Fachleute verrät
sich wiederum das Maß von
künstlerischem Fleiß und der hin-
gegebene Wille, aus dem Bau
ein vollendetes Kunstwerk zu

machen.

Dem kühnen Architekten stan-
den verständnisvolle Künstler,
Kunstgewerbler und Bauhand-
werker zur Seite. Bildhauer
Hoetger modellierte die inner-
lich so festgeschlossene, naive,
feinlinige Figurengruppe, die

tief unter dem wuchtig zusam-
menfassenden Rundgiebel als
einziger Schmuck die strenge
Fassade ziert. Perincioli
schmückte Eingänge und Par--
tien im Schützengäßchen
mit rassigen Bildwerken: Emil
Cardinaux malte in die Kranz-
gewölbe des Restaurants deko-

rativ sehr wirksame Mauerbil-
der: Max Brack schmückte den Hauseingang zum Arbeitersekre-
tariat mit leicht hingeworfenen, aber eindruckssicheren Ge-
mälden.

Ergänzen wir noch, daß außer den genannten
Räumen in dem Bau eins Reihe von Lesesälen, Biblio-
thekräumen, 10 Versammlungs- und Vereinslokale, 52

Hotelzimmer, die Wohnung des Betriebsleiters und eine

große Anzahl Dienstenzimmer, ferner Verkaufsmagazine,
ein Volksbad mit 42 Wannenbäder, weiterhin eins sehr

geräumige Hotelküche w. w. untergebracht sind, so haben
wir wohl auch angedeutet, wie rationell der Raum aus-
genützt wurde. Jakob Bührer.

Halten wir uns darum an schweizerische Quellen. Es
existieren zwei leicht zugängliche Darstellungen, die uns vor-
züglich nach beiden Richtungen orientieren. Die eins ist
ein Vortrag unseres Generalstabschefs Herrn Oberst von
Sprecher.*) Die andere ist die Streitschrift von Dr. Max
Gerber, eines jungen Theologen, der gegen die undemo-
kratischen Tendenzen in unserem Heereswesen ankämpft.**)
Oberst von Sprecher verteidigt den Krieg mit Argumenten
der biblisch-christlichen Weltanschauung. Nach ihr ist der
Krieg eine von Gott eingesetzte und gewollte Einrichtung.
Das alte Testament enthält viele, das neue Testament
wenige Beweise für die Göttlichkeit des Krieges. Christus
und die Apostel haben sich zwar nie direkt über die Zu-
lässigkeit des Krieges ausgesprochen: dafür sind indirekte
Beweise zu finden: Paulus fordert Unterordnung unter

*) Er wurde gehalten an der XV. christlichen Studenten-Konferenz in
Aarau 1S11 und steht gedruckt in dem Bericht über diese Konferenz.
Verlag von A. Francke, Bern. 112 Seiten, brosch. Fr. 1.75.

Demokratie und Militarismus. Betrachtungen über die Vor-
aussetzungen schweiz. Militärpolitik von Max Gerber. Heft 24/25 der
Sozialpolit. Zeitfragen der Schweiz. Verlag des Schweiz. Grütlivereins
in Zürich.

(Schluß.)

die Obrigkeit: die offizielle christliche Kirche folgte seiner

Lehre: sie fordert von ihren Anhängern auch den Waffen-
dienst für den Staat. Auch die Kirchenväter und später
die Reformatoren standen zu dieser Gesinnung. Am kon-
sequentesten hat Leo Tolstoi als Christ den Krieg abgelehnt.
In „Mein Glaube" schrieb er: „Wir vergessen, daß Christus
sich gar nicht vorstellen konnte, daß Menschen, die an seine

Lehre glaubten, ruhig einen Totschlag ihrer Brüder ver-
üben konnten. Christus konnte sich das nicht vor-
stellen und deshalb konnte er dem Christen den Krieg
nicht verbieten und weiter, daß es notwendig wäre, den

Christen den mit dem Worte „Krieg" bezeichneten Tot-
schlag zu verbieten, das konnte kein Apostel und kein

Jünger Christi aus den ersten Jahrhunderten des Christen-
tums sich denken." Mit diesen und andern Aussprüchen
Tolstois will von Sprecher beweisen, daß Tolstoi die Bibel
einseitig und irrtümlich aufgefaßt hat. Er gibt zu. daß

die moderne Kriegsführung rücksichtsloser geworden ist: der

allgemein anerkannte Zweck des großen nationalen Krieges
sei die Vernichtung der gegnerischen Streit-
kräfte. Aber, meint von Sprecher: „Der Grundsatz von
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